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Di rooti
Buech’...
Walbaums Poesie (IV) Der verstorbene
Zürcher KneipenphilosophWalter Bau-
mann, bekannt als Walbaum und An-
fang Jahr auf dieser Seite porträtiert,
schrieb so manche hübsche Zeile über
seine Heimatstadt.Wir finden, zu hüb-
sche, um sie nur im Musée Visionnaire
(bis 28.7.) zu zeigen und sonst als Nach-
lass im Stadtarchiv Zürich zu lagern.
Voilà, Teil IV (Entstehungsjahr unbe-
kannt): irgendwie ganz aktuell, wenn
man an die bevorstehende Fällung der
Rotbuche in Schlieren denkt («Tages-
Anzeiger» vom vergangenen Freitag).
Mit den folgenden Zeilen hat sichWal-
baum einst gegen die Fällung einer
«roote Buech’» beim Stadelhofen ge-
wehrt. Seine Zeilen brachten guteVibes,
denn die beschriebene Rotbuche steht
noch heute. Vielleicht vermögen Wal-
baumsWorte nun auch den Schlieremer
100-Tonnen-Baum zu beleben. (saf)

Es heisst, si söll dr S-Bahn wyche,
wil si so tumm am Hoger schtaaht -
und ireWärt sey nöd z’verglyche
mit Dem,was um-si vorsich-gaaht.

Si sey zwaar näbed vile Bäume,
na ganz es gmögigs Äxemplaar -
in-irem-Schatte liess-sich träume
wohl hundert Schtunde wunderbaar.

Wär ase tänkt, de hed-en-Zacke
zum mindischte-n-am-Hirni aab -
chönn-näächschtens-dänn
sys Seckli packe
als Buechefründ-am-Wanderschtaab.

Dreyhunderttuusig Schtütz
für d’ Bueche,
das ryyssti ’s tümmschti Loch in Plaan
und mänge Tschooli-würdi-flueche:
«Soo wäär’s dänn gscheeh um
d’ Superbahn!»

Doch halt! ir liebe Bürger alli!
Was tuet öü dänn de Baum so weeh? -
Öb’s Dem, öb’s Säbem gaar nöd gfalli -
me chönnt’ die Sach au anderscht gseeh:

Was sind scho dreymal-hundert-Rise?
Die werdet Taag-für-Taag verlocht ...
nöd für-en Baum - - nöd für-e-Wise - -
nöd für-es-Heerz, wo z’wenig pocht ...

Föüftuusig Tonne-n-Obscht -
wird prichtet -
die seyget monetäär nüüd-nütz -
drumwerdet-si hüt halt vernichtet
für föüfmal-hunderttuusig Schtütz!

Jaa - lached-nuur! es chunnd na ticker!
Wie sich en Klub am Rüedl schoont:
Eer wird vertschuutet - Wunderkicker!
Für tuusig Rise! öb sich’s lohnt?

Und mittlerwyl - imWescht’-
und-Oschte
händ-s’ zäme soovill Waffe pout
drüühundertmaal de Schteern
z’vermoschte ...
wil Keine-me sich sälber trout.

Doch wider zrugg zur roote Bueche:
Wänn miir dee Baum nöd
schtaahlaa wänd ...
dänn cha-me Züürcher glyy go sueche
will Alli bald kei Wuurzle händ!

B-Side

Claudia Schmid

HerrVochezer,woher kommt Ihre
Passion fürs Dienen?
Butler ist der abwechslungsreichste und
intimste Beruf derWelt. Er erfordert Dis-
kretion, Diplomatie, ein perfektes Auf-
treten und Flexibilität – Dinge, die mir
sehr entsprechen. Als Hotelier ist man
zuständig, dass sich Gäste im Hotel
wohlfühlen. Als Butler geht man einen
Schrittweiter.Man ist ein privaterMul-
titaskmanager. Ein Butler kocht, ser-
viert, empfängt Gäste und organisiert
alles, was in einem Haushalt anfällt.

Wo arbeiten Sie?
Das ist so unvorhersehbar wie der Be-
ruf. Ich habe unter anderem Stars wie
Gunter Sachs,Queen Latifah oderQuin-
cy Jones im Ausland betreut oder als
Headbutler in einer Entzugsklinik an
der Goldküste gearbeitet. Auch organi-
siere und begleite ich Familien aus dem
Ausland zu ihrem Aufenthalt in den
Schweizer Bergen oder werde für eine
Butler-Schulung auf Jachten in Genua
oder Monaco gebucht.

Sie arbeiten für sehr reiche Leute.
Worum dreht sich bei einer solchen
Klientel IhrAlltag?
Es geht vor allem um das Organisieren
des Alltags. Ich kümmere mich um den
Fuhrpark oder stelle sicher, dass die
Haushälterin ihren Job gut macht. Wer
macht die Putzpläne, wo lässt sich et-
was optimieren? Als Butler ist man ein
Dirigent und die Brücke zum Master,
zum Principle, zum Monsieur, zur Ma-
dame –wie auch immer die Kundschaft
gern genannt werden will.

Könnte ich auch als Butlerin arbeiten?
Stammen Sie aus derHotelbranche oder
haben Sie Erfahrung in gehobenen Pri-
vathaushalten?

Nein.
Dann würde ich Sie zwei Jahre in die
Praxis schicken: in die Luxushotellerie,

an eine Bar, in Restaurants und die
Hauswirtschaft. Die Hotellerie ist die
Basis, 95 Prozent jedoch sind mentale
Einstellung. Den Rest können Sie ler-
nen. Das Butlersein ist pickelhart. In
schwierigen Situationen und bei an-
spruchsvollen Kunden die Contenance
zu bewahren, kann schon eine Challenge
sein. Russische Oligarchen etwa gelten
als sehr anspruchsvoll.

Sind aus Ihrer Sicht die letztgenannten
denn auch diemühsamsten Kunden?
Das darf man so nicht pauschalisieren.
Aber es gibt Oligarchen, die für den
Butler eineHerausforderung sind.Wenn
man sie fragt, was sie essen wollen,
kommt keine Antwort. Wenn dann
aber nichts auf dem Tisch steht, kann
es sehr schwierig werden. Kunden
aus dem Mittleren Osten wiederum
sind wegen ihres komplett anderen
Tagesrhythmus anspruchsvoll. Siewün-
schen das Dinner zwischen 23 und 1 Uhr,
aber Nanny und Kind sind dann um
6 Uhr wach. Das ist dann beinahe ein
24-Stunden-Job.

Zumal saudische Familien auch oft in
Riesengruppen unterwegs sind.
Und sie haben Koffer, und zwar nicht
nur einen, in demman stehen kann!Wir
haben schon Lastwagen aufgeboten nur
fürs Gepäck. Und wenn es ans Aus
packen und Aufbügeln der Garderobe
fürMonsieur oderMadame geht, istman
vier Stunden beschäftigt.

Was sind angenehme Kunden?
Solche, bei denen man weiss, wie sie
ticken. Der Brite kommt um 19 Uhr zum
Dinner, Italiener und Spanier erst gegen
22 Uhr. Das sind grosse Unterschiede.
Der Deutsche sagt, wenn ihm etwas
nicht passt, und dasmag ich.Dank einer
direkten Kommunikation weiss ich ge-
nau, was von mir erwartet wird.

Wer geht ammeisten shoppen?
Personen aus Russland oder aus dem
Mittleren Osten sind besonders ein-
kaufsfreudig. Hier deckt sich wohl das
Klischee mit meinen persönlichen Er-
fahrungen. Es gibt Tage, da sammle ich
nur Shoppingtaschen ein und laufe da-
für die Luxusmeilen auf und ab.

Sie haben die Jacht erwähnt,
der Inbegriff des Reichtums.
Gelten da eigene Regeln?
Ja, weil der Luxus dort keine Grenze
mehr kennt.Wenn jemand ein Candle-
Light-Dinner an einem Strand oder auf
einer Klippe will, wird das organisiert.
ImNotfallwerden Inselgruppen einfach

gemietet. Speziell ist für das Personal
vor allem, dassman nie allein ist, da der
Raum sehr eng und die Teams oft gross
sind. Was auch speziell ist: Die Mieter
einer Jacht sind besonders anspruchs-
voll, denn sie zahlen eineViertelmillion
oder mehr für zweiWochen. Sie wollen
dafür etwas geboten bekommen.Ein Be-
sitzer ist dameist entspannter, da er das
Umfeld gewohnt ist und das ganze Jahr
Zugang dazu hat.

Eine Spezialsituation ist auch
der Privatjet.
Ja, weil die Platzverhältnisse für die
Flight-Attendants sehr beschränkt sind.
Zudem organisieren sie das komplette
Catering selbst, egal,wo auf derWelt der
Jet für einen Zwischenstopp landet. Je
nachdem, wo der stattfindet, ist das
nicht so einfach.

Mitwem arbeiten Sie lieber,
mit Männern odermit Frauen?
Alles in allem brauchen Männer weni-
ger, um glücklich zu sein. Frauen
sind hier um einiges anspruchsvoller.
Das Hauspersonal kündigt denn auch
in den meisten Fällen wegen der
Madame. Von den Berufskollegen her
macht es übrigens keinen Unterschied,
ob diese männlich oder weiblich
sind. In den letzten Jahren gibt es einen
Trend zu Butlerinnen, was sehr zu
begrüssen ist, da nach meiner Erfah-
rung gemischte Teams besser funk
tionieren.

«Es gibt Tage, da sammle ich nur»
High Society Hanspeter Vochezer ist Privatbutler. Er führt saudische Familien in die Berge, organisiert
Candle-Light-Dinner für Superreiche oder packt stundenlang Koffer ein oder aus. Ein Gespräch.

Manieren vom Butler lernen

Der Küsnachter Hanspeter Vochezer (42)
ist selbstständiger Butler und vermittelt
unter dem Namen seiner Firma Swiss
Butlers professionelles Hauspersonal.
Er gibt auch Business-Kniggekurse mit
Schwerpunkt Auftrittskompetenz und
schult Hauspersonal. Daneben erteilt er
regelmässig Workshops in der Taste
Academy von Smith und Smith (nächster
Termin: «Dinieren mit Manieren» am
13. Juni). Bevor er sich selbstständig
machte, war Hanspeter Vochezer über
20 Jahre in der internationalen Hotellerie-
branche tätig. Unter anderem hat er im
Reid’s Palace in Madeira gearbeitet oder
war als Offizier auf einem Luxusliner tätig.
Vochezer lebt an der Goldküste und ist
ohne Butler aufgewachsen. (CS)

«Als Butler ist man ein Dirigent», weiss Hanspeter Vochezer. Foto: Getty Images
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